
Missionarısche Bewujfstseinsbildung für MOTZEN
Von Walbert unlmann OFMCap, Rom”*

Man annn sich fügliıch fragen, obD WI1Tr eıner ata MOrgana oder einer realen
Möglichkeit nachjagen, WenNnnNn WITr versuchen, missionarische Bewußtseins-
bildung IUr morgen betreiben. Wenn uns solche Bewußtseinsbi  ung In
der Vergangenheit, also untier guten Voraussetzungen, iıcht gelungen ist,
wı1ıe sollen WI1Ir S1Ee ın Zukunf{t, also untier erschwerten Umständen, zustande-
bringen?
Dazı waren ZzZWEel ın geCnN: Erstens ın der Vergangenheiıit War mM1S5-
sionarisches Bewußtsein, WEeNnNn nıcht vollkommen, doch 1ın einem be-
trächtlichen Maß vorhanden. Wiıe anders waren SONS die Missionserfolge
der letzten Jahrhunderte, VOLI allem der etzten Jahrzehnte erklären?
Auch wenn WIr se1t Joseph mıl  ın gewohnt sind, Missionsgeschichte
kritisch, nıiıcht triumphalistisch schreıben, bleibt doch sehr viel,; das uns

echten Missionsgeist er sehen 1äßt. Die neueste monumentale Ge-
schichte der Propaganda Fiıde, „Nliemorla rerum“”, legt auf 4000 Seiten be-
redtes Zeugnı1s dafür ab‘') weıtilens Wer annn schon daß WITLr
Morgen mıiıt „erschwerten Umständen“ rechnen hätten? Mit veränderten
Umständen, gewl ber könnte sich erwelsen, daß diese veränderten
Umstände unter Umständen bessere Umstände eın werden. Die Qualifizie-
rung hat sich erst och ergeben, und ‚sie wird weitgehend VO  } uUuNnSerm

dandeln ın dieser geschichtlichen Stunde ängen
Zuunäachst macht diese veränderte Lage Teilich eınen eher deprimierenden
Eindruck. In Sachen Mıssıon ist eindeutig eın emperatursturz festzustel-
len, DE  ar ENTSESEN allen rwartungen ach dem Vaticanum I1 ber Nacht
hereingefallen ist. {uS gibt ZWar och einzelne geschützte Stellen, die
Blust VO F'rost verschont 1e ber diese Kreise, die sogenannten
I  usen Missionsfreunde“, tragen 1SsS1oN nıcht mehr ın eıne weıte Z KT
Die andern Kreise ıingegen, die Jungen, die Christen von MOrgen, en
ın eıner missionarischen Interesselosigkeit, die eiz einem totalen
mMlssionarischen Neo-Isolationismus führen droht

Referat auf der Mitgliederversammlung des Deutschen Katholischen Missionsrates
Juni 1975 ın Würzburg.
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Wie immer WIT die Zukunfft sehen, WITr muüssen unNns damit inden, daß WI1r
miıtten 1mM

USAMMENBRUC MISSIONARISCHEN WELTIBILDES

stehen, IEN daß dieser Prozeß Dereits vollendete Tatsache geworden ist.
Der Missionar, der W1e alm eın anderer eru VO Schimmer des Herois-
INUS und Romantizismus e  e} dieser self-made-man, dieser upermensch,
der es Wa  ©; es konnte, der Christentum und Kultur brachte und
die Welt {Uur Christus erobern suchte, diese ur 1st entmythologisiert.
ent-hagiographisiert worden, W1€e selbst der große Patron der Missionen,
Franz AaVver, 1r die kritische Geschichtsschreibung r1ıdimensioniert
worden ist“  D  j
Der Vorgang berührt aber viel mehr als bloß die Gestalt des Missionars.
Es geht den Zusammenbruch eines uns 1eb und verirau gewordenen
Weltbildes Bıs ZU. Zweilten Weltkrieg ühnhlten WITr uns doch ın Kuropa 1m
vollen ınn ım Zentrum der Welt vgl die Weltkarten 1ın meınem Buch
„WOo der G laube lebt“ 15 Hier liefen die Fäden der Weltpolitik, der
Weltwirtschaft, der Weltkirche INmMm Von ıer aus wurde die übrige
Welt in ewegung gesetzt, steits 1n Funktion Kuropa Auch das Christen-
tum prodfitierte VO  ®} dieser Vor;‘angstellung Europas Es galt diskussionslos
als Weltreligion.
Dieses ist Schlag auf chlag zusammengefallen. Es genugt, e1N-
zelne bezeichnende Ereignisse der etzten Jahre erinnern:

Bandung 1955, der afro-asiatische Block gebi wurde, gab das
Signal ZUTLC politischen Kmanzıpation. Was seither es  ehen st, gehört
bereits der Geschichte und hat mit dem Ende des portugiesischen Impe-
r1ums seinen krönenden Abschluß gefunden

Paris 1956, die schwarzen Schriftsteller und Kunstler die geistige
Epiphanie der schwarzen Rasse felerten, gab das Signal A  — kulturellen
Emanzipation.

Algier 1973, die Völker der Dritten Welt beschlossen, durch CHSCFEN
Zusammenschluß das Diktat der Weltmarktpreise brechen, gab das
Signal ZU wirtschaftlichen Kmanzipation. elche acht damit 1n die and
der bisher Machtlosen gekommen WAar, hat sehr Trasch die Ölkrise den
Tag gelegt Und Wer weiß, ob bald auch die Zucker, Kaffee, aumwolle
Kupfer und anderes produzierenden Staaten annlıche Maßnahmen ergrei-
ten werden als verhängnisvoller Bumerang der vorher auch e1ıgenmäch-
tıgen andlungsweise Europas?

Vgl Goodier, Saints for SiNnners. The failqre of St Francis Xavier, London 1936



KYyoto 1970, 34() Vertreter Aaus$s 10 Religionen den runden Tisch
saßen, die gemeinsamen religiösen TODleme esprechen, gab das
Signal AL religıösen Emanzipation, ın dem SIinn, daß die Christen sich
nıicht mehr selbstverständlich als die einzıge Jegitime elıgıon auSsS-

geben können. Die eUeC prophetische Interpretation der gesamten Men-

schengeschichte als Ort des Heilshandelns ottes äßt sich nıcht mehr
ückgängig machen.

Rom 1974 schließlich, die Bischofssynode, gab das Signal Z VeI -

stehen Sie mich ichtig kirc  ıchen Emanzipation. Das ema der
Lokalkirchen War VO Sekretariat nicht vorgesehen, Ta sollte bewußt
ferngehalten werden. Es wurde aber dann VON den Bischöfen der Dritten
Kirche miıt Vehemenz Z Sprache gebracht. Vermehrte Authentiziıtät,
rößere Freiheit für eıgene Kirchendisziplin, eigene lturgle, e]gene theo-
ogische Reflexion, Absage westliche Bevormundung, die bisher VO

W esten gesteuerte missionarische Inıtiatıve 1ın er Welt das IsSt ın Stich-
worten das WHazıit der Diskussion ber diesen Punkt Dıe westliche Kirche
mußte erstmals erkennen, daß nicht mehr sS1e den 'Lon angıbt ın der Ge-
samtkirche. KRund ZWw el Drittel der Interventionen stammten VO 15  oIiIen
der südlichen, der Drıiıtten Kirche. aTrcıina Höffner sagte nachher nicht
umsonstT, die Synode sSe1 eine Lektion der Demut TUr die westliche Kirche
gewesen.
Wır brauchen gar nicht die radıkale Reaktion denken, w1ıe S1e ın

protestantischen Kreisen untier dem Namen „Moratorium “ VOon sich reden
macht, InNan den Rückzug er 1lss1ıonare un die Blockierun aller

Missionsgelder TÜr wenigstens re fordert, beiden Seiten eit

en, ihre zukun{fiıgen Beziehungen Neu berdenken und die jJungen
Kirchen veranlassen, endlich ihre eıgene Ildentität ınden eden-
falls bleibt Tatsache, daß der Westen seine Welthegemonie ausgespielt
hat, sowohl kulturell wWw1e politisch, wirtschaftlich und a_uch kirchlich-mis-
slionarisch. Nehmen WITLr hinzu die Mühsamkeit des es Z europäischen
Einheit, die Hilflosigkeit egenüber den Alters-, Umwelt- und Energie-
problemen, die plötzliche Einsicht ın die Grenzen des Fortschritts“, und
WI1Tr sind uns alle bewußt, daß WITLr gegenwärtig durch eıne Phase der

Depression gehen und eiwas VO  - dem spüren bekommen, W as Oswald
pengler VOT Jahren mıiıt seinem Buch „Untergang des Abendlandes  66
ausdrücken wollte
Ein missionarisches ist also zusammengebrochen, eın mi1ss1o0na-
risches Zeitalter Ende Das bedeutet TEellıicl nicht das Ende
schlechthin Wır en schon andere elten und Weltbilder

3) Zusammenfassend 1ın der Sondernummer der International Review tor Mission,
enf 1975, April
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fallen sehen. Denken WITr das Deutschland VO  5 1945 und seine Wieder-
geburt, oder den Zusammenbruch des biblischen Weltbildes. WirZ
doch heute nıcht mehr, die Erzählung VO  } der TDSUNde und un  ufTt,
die Vorstellung VO  z Hımmel, egfeuer, O  e der Auferstehung der
Toten AaUus allen Einzel- und Massengräbern VO  - der Steinzeit bis A
Atomzeit och ernst nehmen, WI1e WITr VOTLI Jahren unbekümmert
aten All das ist entmythologisiert, aber nıcht unbedingt demoliert WOTLTI -
den Wır en elernt, zwischen dem „Gesagten“ und dem „Gemeinten“

unterscheiden, Urc die Reinterpretation des aubens das Wesentliche
des auDbDens nicht bloß retten, sondern lebendiger machen.
Ltwas ahnliches ist uns angesichts der Ruinen des milsslionarischen Welt-
bildes aufgetragen Was uns dazu VOT allem NOLLUL, i1st 1ıne ch©6 pfie
rısche Pause.

ıne mollwinkel-Reaktion führte nıicht weiter. ıne Vogel-Strauß-Reak-
tion ebensowenig, obwohl S1Ee allzu häufig praktiziert wIrd VO  » Maännern
der kirchlichen Verwaltung und Verantwortung, die 1n den Alltagsau{f-
en auIigenen und den Zusammenbruch nicht wahrgenommen en,
oder iıhn nıcht wahrhaben wollen un!: och jel weniıger sıch redlich
NECeUeEe Planung bemühen

Ich meıine, das einzig ichtige Verhalten ist die Emmaus-Reaktion: nach
dem Zusammenbruch der ofifnung, ach dem Erwachen AaUus dem kurzen
Messias-Traum siıch Jesus und seinem Geist überlassen, die Schrift Nne  C

verstehen, die es  e die amalige und die heutige, prophetisch
interpretieren, erkennen, daß es kommen „mußte“ und daß
sıch ıne NEeUue 'Tür Ofifnet für die Herr1i  eit des Reıiches (sottes Dann

wird Herz ZUu Brennen kommen und statt gelähmt bleiben,
werden WI1T beflügelten Schrittes durch die Welt VO  —_ mMoOorgen wandern
und die Botschaft des Herrn ausrufen.

Bisher schhwamm Mission ohne höhere Motive und Kräfte ausschließen
wollen mit nnl Strom der eit Sie wanderte mit auf den Straßen

der erschlossenen Imperien, WarTr mitgetragen VO Kolonialwillen der Hei-
maft Sie chenkte als Belohnung das Bewußtsein der guien Mbait; die Yrfah-
rung einer großen Verantwortung, die Genugtuung der erfolgverkünden-
den Statistiken. Das es ist anders geworden. Was aber bleibt Wn weiter-
hin ragt, das ist die Spiritualität, der Glaube, die ruhige ewißheit
inmitten der dunklen acht der Seele Das nicht bloß, ump durch-
zuhalten, sondern schafft Oß das Klima der Serenität und Zuversicht,
das allein echte Inspirationen und Iniıtiativen AA prießen bringt. Vor
allem brauchen WIT, soll wirklich eıne Pause WEeIi -

den, den chöpfergeist, der ıcht bloß damals, sondern iımmer wieder
Chaos 1n geordneten Kosmos verwandelt.



In diesem Geist werden WI1Tr zunächst uUunSerTe un 1 Ge-
Sar I der Schöpfung und der Geschichte redimen-

Wır doch sehr rfüllt VOonNn unNns selbst. Wır glaub-
ten uns qauserwählt A uMSE  “ STa auserwählt HÜ die andern‘“. Wir
meılnfen, Kuropa sSe1 Zenit un Zentrum der Welt, pha und e der
Weltgeschichte Die Handbücher der Weltgeschicht (Saeculum Welt-
ges  es Hiıstorlia mund) machen unNns bescheidener, indem S1e beginnen
m1t den Primarzentren der Hochkulturen 1M Zweistromland Mesopota-
ml1en), 1m Niltal,; Im ndustal, 1M 'Tal des Gelben Flusses, auf den polyne-
sichen Inseln, 1M alten Amerika, und dann, gleichsam unter „ferner
lıefen“, den Kulturen 1M östlichen un westlichen Mittelmeer und
schließlich WUMSSCTHEXr europäischen Geschichte elangen SO WITr
plötzlich den gen Horızont Wır entdecken nicht bloß hınter uUuNs größere
geschichtliche Tiefe, sondern auch uns und VOT uns größere Weiıte
Das wirkt befreiend, bereichernd, macht das Wandern interessant. Wır
kommen der Realität naher und SchaIiien den echten Humanismus des
beginnenden dritten Jahrtausends, der nıcht mehr bloß den Strom uNnseIel

Kultur bis den griechisch-römischen nIiangen zurück verfolgt, sondern
das eer der Kulturen ringsum staunend überblickt Wiır verstehen uns

fortan als Teil eines anzen, trauern nıicht der verlorenen priviligierten
ellung nach, sondern freuen unNs un engagıeren unsS, da WITr nNnu mıit
dem anzen stehen oder fallen, wachsen oder zschwinden. Wır erkennen,
daß jene kKreignisse VO  ® Bandung 1955 bis KRKom 1974 kommen „mußten“,
dal Kuropa seıne Hegemonie verlieren „mußte”, den Weg freil g_.
ben für eine größere Welt un eine rößere irche, für die erhoffende,
LA schaffende Brüderschaft aller Menschen, w1ıe S1Ee dem Plan Gottes mıit
Sseıner Menschheit entspricht.
Der Geist hilft uns ferner, dıe Dynamik des echten Glaubens

ST TAahren! ogel, friß oder verdirb!“ eiz kommt die Stunde
der Wahrheit. Jetzt entscheidet sich, ob i1ssion ohne die Krücke des
Kolonialismus gehen kann, ob WIT das Eigentliche der Mıiıssıon entdecken,
010 WTr das Christusereigni1s ernst nehmen, ob WITr bei er Aufwertung
der modernen Humanısmen und der Herausforderung der Weltreligionen
noch das unterscheidend Christliche, nicht als Ausschließlichkeit, ohl
aber als Einzigartigkeit, annehmen, wıe Kung 1ın „ChEist sSeın  66 heraus-
gearbeitet hat Jetzt zeigt sich, ob WI1r uns zumuten, egenüber dem abso-
luten Unsinn, worunter der moderne Mensch, auch ın der Dritten Welt,
Jeidet, eine Alternative anzubieten und selbst dem offenbaren Unsinn
ÜLG Kreuz un Auferstehun Christi einen verborgenen ınn geben
Wir brauchen nıcht unbedingt scholastische Lehrsysteme als Inbegri{f des
Christentums vertelidigen. Was aber Gott Mne die Propheten und durch
seınen ohn als Sinnerhellung unserer Ex1istenz geoffenbart hat, das sollen,
das mussen WITr weiterhin der Welt verkünden. Die Menschen sollen fur



die entscheidenden FYragen nicht STEeis Nullpunkt beginnen müussen,
nachdem Christus uns es mitgeteilt hat, Was VO Vater gehört hat.
Wenn WIT nicht mehr enugen uUuNnseTeTr Sendung stehen, kommt
a  er, daß W1Tr nıcht mehr enugen die ammlung pflegen ammlung
und Sendung (um eine protestantische Terminologie zu gebrauchen) gehö-
TEe  ; en  SIDenn ist eın und erselbDe Geist, der beides be-
wirkt Der klassische Fall für diesen Zusammenhang VO  —_ ammlung und
Sendung ist und bleibt Apostelgeschichte 13, der Christengemeinde VOoOnNn
Nnt10  la, während S1e betete und fastete, VO Geist die ZWEel besten Lehrer
abgefordert wurden für das Missionswerk. Wenn WI1Tr heute eine endungs-
krise feststellen, jeg die Ursache nıicht sehr 1m äußerlich veranderten
1 sondern In der Sammlungskrise. Hier muß INa  - also ansetzen,
SOoONS ist es erben umsonst
Die Erneuerung des aubens ist Teilich icht Sache uUuNsSeCLETr Bemühun-
SCN,; sondern Wirkung des eiligen Geistes, der unverhofft, ın öÖpferi-
scher Treıhel und u  e, ber das Land kommen ann und tatsächlich
kommt, es ne  ; machen. Sind WI1Tr nicht alle Zeuge davon, W1e
nach der der „CGot$-ist-tot-Theologie“, ach der der Säkula-
risierung, des autonomen, innerweltlichen Menschen, bereits als eıne iımpul-
S]Ve Reaktion die des post-industrialen Menschen 1mM Steigen ist,
die der irrationalen Spontaneität, des ich-Bergens 1mM Mysterium,
der Wort-Gottes-Gemeinschaften, des „Feast of the fools“ C0X), des
Jugend-Konzils VO  e Taize, des Kongresses der Evangelikalen 1n Lausanne
1974, des Pfingstkongresses 1n Rom Aus all diesen Bewegungen
heraus kommen plötzlich wieder Menschen, die sich des Evangeliums
nicht schämen Röm 1,16), sondern en und überall verkünden‘*)! Die
Bischofssynode ın Rom 1974 hat dieses erneute edürtfnis ZU S, die
Lesung der eiligen Schrift, die Erfahrung des eiligen (Geistes den
verheißungsvollen Zeichen der elit gezählt. Das es chafft NECUE Zuver-
sicht inmitten der allgemeinen Depression. Wer da nicht mitkommt, wiıird
vorläufig infach liegen gelassen, bis vielleicht doch och VO Geiste
ergriffen wird
Mission jedenfalls geht weiter, ission 1ın Form, Mission ın sechs
Kontinenten, ission als Omnipräsenz der Kirche, mit fortan dem zahlen-
mäßigen chwergewicht 1n der südlichen Hemisphäre, inmitten der (  $
arbigen, jungen, dynamischen Völker, 1ss1ion als Botschaft der totalen
Befreiung, des integralen Heiles, Urz als sichtbares und wirksames Zei-
chen der J1e Gottes für alle Menschen!

Vgl Modelle lebendiger Kirchen, 1n : Walbert Bühlmann, Wo der Glaube ebt
Einblicke in die Lage der Weltkirche, Freiburg Br. 1974, 162—166 5uenens, Une
nouvelle pentecöte? 1974 Mühlen, Die Erneuerung des christlichen Glaubens,
München 1974
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Der e1s unNns schließlich noch, die EeuUe ea der K
Bisher Europa-Amerika Kiırche, Airiıka-

Asien 1ss1ıon. WIr können tatsäc  HC die kirchliche Maternität füur jene
Jungen Kirchen beanspruchen, WwW1e Paulus den Korinthern 1n kriınnerung
ruft, daß sS1e UrCcC die Verkündigung des Evangeliums 1ın esus
Christus geboren habe (1 Kor 4,15) ber diese Kinder uUuNnseres auDens
sind inzwischen erwachsen geworden un berufen sich auf ihre Mündigkeıt
Wenn 1n Afrika 1952 zwel afrıkanische 1schoie gab, 1973 aber 170, 1n
Asıen entsprechend 31 und 144, dann ı11 das heißen, daß diese zwel
er  NSCHNE Jahrzehnte kirchlich ungeheuer fruchtbar „Ende der
Missionen“, elINes Systems, 1ın dem WT Missionare, Geld, een
lieferten und die gesamte Verantworfiung für jene Missiıonen HUgEn das
Ende dieses Systems edeutfe nıchts chlimmes, nicht eınen Schlag
die Mutter-Kirche, sondern vielmehr Krönung un Vollendung uUNnsSeIelr

missionarischen Tätigkeıt Der Impuls hat gewirkt, der angekurbelte Mo-
for au weıter „Unsere Missionen“ werden mıiıt der urmeDun des
„JUS comm1ssl1onısS“ Februar 1969 nicht Niemands-Land, fallen nicht
dem eln! 1n die Hand, sondern sind jungen, selbständigen rtskirchen
geworden, die ihrerseits wieder Agenten der Evangelisierun 1n er
Welt, esonders In ihrer Welt werden. elche Bereicherung kann INan

davon erwarten, WenNnn nıcht mehr bloß eın Kontinent 1n den andern fünfen
missioniert, sondern WwWenn He 1ın jedem Kontinent Priester und Lalen auf
ihre Weise das Evangelium en un weiıter tragen!
Freilich, diese Kirchen Sind keineswegs derart unabhängig, daß S1e
Ter nicht mehr bedürften Es ist überhaupt „keine Kirche SE1 S1Ee west-
ich oder nichtwestlich Von ott dazu berufen, unabhängı werden.
llie sind vielmehr aufgerufen, gleichzeitig ihre eigene, einmalige und
nverwechselbare Identität verwirklichen und einander durch Aus-
tausch und gegenseitige bereichern, glaubwürdiger un
wirksamer der vollen Befreiung der enschheit 1mM Rahmen des Heils-
planes Christi mitzuwirken“‘). Wenn 1ine Kirche sich einbildete, total
unabhängig se1n, ann ware S1Ee eben eingebi  et. Koinonla, Kommunion,
Kontakt, Kommunikation gehören konstitutiv mit ZU Wesen jeder
ÖOrtskirche.
Mission ber den eigenen Raum hinaus bleibt ach Ww1e VOT Lebensfunktion
jeder Ortskirche und verlan die Mitverantwortiung und Mitarbeit er
1n jener iırche ber die theologische Argumentation hinaus ann heute
eın pragmatisch nachgewiesen werden, daß WITLr nicht Ende, sondern

Beginn einer eu: und außergewöhnlichen Missionsepoche stehen,
da WITr gleichzeitig VO  3 der Stunde Afrikas, der Stunde Lateinamerikas,

) Kerkhofs, Situationsanalyse der Kirchen, die nicht zZzu nordatlantischen Kaum
gehören, INn : ZM 1972, 167.
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der Stunde Asiens reden können, also VOT iıne globale Herausforderung
Z Verwir  ichung der Mıiıssıon Christi 1n der Welt geste SIN
Wır erkennen also In dieser schöpferischen Pause, daß die „veränderten
Umstände“ a nicht schlechtere Voraussetzungen scha{ffen, H Gegenteil,
daß S1e uns eıne eN«e au der Welt und der ırche vermitteln, die be-
fIreit un NECUE Kraite weckt Wır tun gut daran, den Jungen Christen, die
dem alten mı1ssionarischen nicht nachtrauern, aber den Dbleiben-
den pa  nn der 1ss1ıon och nıcht entdeckt aben, diese eUue Schau und die
gegenwäartige Herausforderung bewußt machen. Sie sind müde des
kirchlichen Jammerns über die „Schlechten Zeıten“, muüde der innerkirch-
lichen Streitgespräche ber die Handkommunion, die Interkommunion, den
außergewöÖhnlichen Spender der Kommunion, Cie Laienpredigt und der-
leichen S1e lassen sich bestenfalls och eiınNner K irche interessieren,
die nicht bloß vorgibt, ne Miıssion aben, sondern die tatsächlich mutig
un prophetisch, mıiıt Worten un Taten ın die Zeitgeschichte eingreift und
S1e mitgestaltet. Die Kontestation ın der Kırche wird wachsen, oder aber,
Was schlimmer 1st, 1n Müdigkeit und lautlose Abwanderung ausmünden,
solange die Kirche ihre Hauptsorge auf die Innenpolitik verlegt Es be-
steh indes gutfe offnung, dıe Kontestation durch misslonarısche Öffnung,
durch 1nNne T Außenpoliti überwinden, durch Teilnahme der
Mısslon, die einer heilsbedürftigen Welt Heil anbietet, Heil für Leib und
eele, He:il für jetzt und dereinst, Heil für den Menschen chlechthin,
WwI1e Christus getan hat

SO brauchen WL den noötıgen Mut für den

Z 0B ZWISCHENKIRC  ICHEN DIENST

In der traditionellen Terminologie nannte INa  =) „CoOoperatlo mi1sslonalıs",
aber 1nNe einseltige Anstrengung, eın inbahn-Syvstem meıint Wır

en UuUuNns heute einzureihen 1ın den Zug des esamten Volkes Gottes,
icht mehr Kommandoposten, sondern SC  1C als Christen unter
Christen, auf der Basıs der Partnerschafit, der Brüderschaftrt, STeis
aufmerksam m eb erkennen, W as Je fäallig 1st, W as ede
Kirche nOtLLg hat, aber auch, Was jede Kırche en kann. So wırd AMMSEI E
Missionshilfe“ abgelös MDE das „Rendez-vous du donner et du rTeCevoır  64

enghor), MC die „CroSs-Culturation“, den zwischenkirchlichen ]jenst,
die gegenseiltige Befruchtung, Anregung, Bereicherung, icht bloß aus

DOomatıe, sondern aUus wirklicher Interdependenz!
Wır bilden unNns doch nıcht mehr e1in, daß WIT nu geben und nichts
empfangen hätten. Lateinamerika : ist uns weiıt OTaus ın der Theologie
der Befreiung, 1M konkreten Kınsatz für die Würde des Menschen, ın der

6) Bühlmann, 122—136



Ausweriung des eucharistischen Rrotes für das Teilen auch des täglichen
Brotes, 1n cder österlichen oIInun Negro Spirituals), 1ın der Frneuerung
der Kirche e die Basis-Gruppen. Afifrıka möchten WITr beneiden
seiıne Spontaneität, seine Lebensfreude, seine evangelische Sorglosigkeit,
w1e seine priesterlosen und doch sehr aktıven Außenposten, die uns

Modell seın können fUr unseITe kommende PreSsteranmMe e1ıt Von Asjen
aber beziehen WITLr bereıts die Technik der Meditation und hoffentlic Jer-
e  - WIT auch bald VO maoistischen China C1e "Techniık der Sensibilisie-
rung, denn W1r mussen staunend und beschäamt zugeben, daß die aOQIsSt=
sche Ideologie 1ın Ländern, WI1r se1it Jahrzehnten inmiıtten elınes „gott-
ergebenen“ Volkes wirkten, ın kurzer eit 1ıne Massenbewegung VO  _

Anımatoren auszulösen verstand, die ihr olk 1n Bewegung orıngenN
(Mozambique, Athiopien USW.)

Wern WI1ITr zuerst einmal uns selbst als die Empfangenden, ja die edürtfti-
en erkennen, werden WT auch wieder geben können, ohne d1ie Empfan-
genden verdemütigen. Vor aller greifbaren materijellen und personellen

WwIird VO  > uns eLwas viel Subtileres und Wichtigeres erwartie eın
Inter-esse (ein abel-, Mitten-drin-Sein, MC LES agitur!), ıne Sym-pathie,
eIN Ver-ständnis, daß WIr jene Menschen als Mitmenschen und Brüder
annehmen, WwWI1ıe s1E sind, daß W1Tr nicht den Stabh ber sS1ie brechen, weil
(D  e  inzelnen ihrer Staatsführer d1e ach 1n den opf gestiegen ist, daß WI1ITr
ihnen e1t Jassen, ihre Geschi  e gestalten, W1e auch wır fur NSeTe (e-
chichte eit brauchten und bis heute och Izeine Muster der christlichen,
der politischen un weltwirtschaftlichen ugenden geworden S1iNd. Die
bes  A  e milissionarische Information nutzt wen1g, fließt ab w1e eın Platzregen,
Wenn S1e nicht auf eın ZU VOTAaUS durch dieses Interesse gelockertes Erd-
reich fällt Missionarische Bewußtseinsbildung, das Wiıssen die welt-
weite Verantwortung und Solidaritä hat also Priorität VOI allen andern
Unternehmungen.
In dieser Haltung werden WI1r auch das nötige Vertrauen al die jJungen
Ortskirchen setzen Wır werden S1e nıiıcht mehr bemuttern Sie sollen nıcht
schwache Kopien unNnNserel westlichen Kirche werden. Lassen V doch
Jjene Jungen öge attern Sie werden schon den richtigen Wes finden!
Der Schöpfergeist, der den ugvögeln den nötigen Instinkt gab, W1e sollte

nıicht auch den jungen Kirchen die nötige Inspiration und innere Re1-
fung geben? Wır stehen einer historischen Wende wıe damals beim
Übergang der Judenkirche ZAD UG eidenkirche. Die Kirche, die Ma 2000 Jan

lang quantıtatiıv un qualitativ Kirche des estens WAaTrT, ist daran,
Kirche der Welt werden. Sie mu aber bereit se1n, Ur einen Preis

zahlen die Desokzidentalisierung, die Preisgabe des Monovnolanspruchs
der westlichen orm VO  $ Kirche. Wir sollen den Kirchen der andern
Kontinente mıt ihrem NUu. eigenen politischen, kulturellen und kirchlichen
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Selbstbewußtsein nicht die Lasten der westlichen Tradition aufbürden
wollen das Evangelıium ın ihre ultur hinein inkarnieren, ihm Fleisch

VO  3 ihrem Fleisch, Geist VO  @; ihrem Geist geben
Was grundsätzlic 1n vielen Dokumenten des Konzils und der Synoden
klar ausgedruückt ist, wird, wWenn Aa und dran kommt, wieder
rückgenommen, aUus S einer Kiıirche untier dem eınen ırten", oder
Ssagen WI1ITr besser, aus ngst, die 1r Einförmigkeit auf TUn der
kontingenten europäischen Geschichte und der disziplinären Gesetze aus-

zutauschen miıt der 1e der Formen bel er Einheit des auDens
un der Liebe‘) Das Seilziehen, das bei der etzten Synode dieses
Thema der Ortskirchen ausgebrochen 1st, wurde mıiıt dem Ende der Synode
nicht einfach abgebrochen Das Symposium der afrikanischen Bischofskon-
ferenzen halt seine diesjäahrige Tagung 1n Rom mıit dem Thema „Kvange-
liısierung und Kulturen  c Das gleiche ema ist Gegenstand der freien
Forschung beim Internationalen missiologischen Kongreß 1mM Herbst 1n
Rom

Die westliche Kirche, die damals den abstrakten, antiıreformatorischen
Katechismus 1n die Missionen ıimportier{te, hat diesen Schaden 1M Konzil
gut gemacht Jetzt en Wn In einer evangelischeren Kirche, die würdig
NS der ganzen Welt angeboten werden. Neben diesem Dienst der K

der weiterhin elisten bleibt, ist gegenwärtig m. E die
dringlichste Au{ifgabe der heologen, die ematı die Ortskirchen und
den Pluralismus och mehr vertiefen un unermüdlich und och lauter
7A01 Sprache bfingen‘*)‚ bis schließlich der theologische praktische
usglei zwıischen Vatiıcanum und Vatiıcanum IL, zwischen Universal-
kirche miıt dem Primat und den Ortskirchen mıiıt den Bischöfen gefunden
und verwirklicht ist.
Ich meıne, der e*rwarténde Pluralismus se1l nicht ın erster Linıe eın
Gegenstand der ngs(T, sondern unerhörter oIInun In einem
Buch über Afrika und seline Religionen tellen die ZzwWwel Autoren,
'Chomas und Luneau, fest, daß Afrika 1n der gegenwärtigen Welt der
Künstler, Schriftsteller, Cineasten, Maler einen beac|  en Platz einge-
OINTNEN habe, aber religiösen chöpfungen noch ar geblieben sel
weil 1er der nötıge Raum der Freiheit gefehlt habe Und doch habe Afrika
Recht und P{flicht, „seinen religiösen Ausdruck finden, „sein“ reli-

Ausdruck dieser Haltung ıst etwa der Artikel VO Grasso, problemi Tattatı
a] Sinodo dei VEeSCOVI, 1 * Civilta Cattolica 197/4, 435—446
Es ist bezeichnend und betrüblich, daß 1mM Gespräch den theologischen Plu-
ralismus bei der Synode 19074 die Studie der Internationalen Theologischen Kom-
m15s10n, „Die Einheit des Glaubens und der theologische Pluralismus”, Einsiedeln
O5 überhaupt VO niemandem erwähnt wurde. So sehr leben Theologie und offi-
zielle Kirche neinander vorbei.



g10SeSs Wort gebären ZU. Reichtum der IFCHE Was werden WITr
erwarten aben, WeNn einst nicht mehr bloß Kuropa 1r alle andern Kon-
ınente Liturgie bestimmt und gestaltet, Wenn einst nıcht mehr hloß ganz
weniıge Maäanner der westlichen Welt vorwiegend heologen des Mittel-
alters! Theologie machen un alle andern nachsagen, sondern die
Christen der sechs Kontinente das Evangelium Jesen, leben, 1ın ihre
Geisteswelt hinein übertragen? ESs wird daraus eın Kaleidoskop VO  @ T'heolo-
gıe entstehen, die gleichen Grundfarben ın immer Zusammen-
spiel erscheınen. Es wird daraus eın F  ın VO  ; theologischem Blühen
über die Erde hin ZU prießen kommen Wır en 1n einer nteres-
santen Epoche, und missionarische ewußtseinsbi  ung hat eutfe viel
ziehendere Horizonte VOTL sich als 1N der „UtEN, alten Z“

Noch eın Wort ZUrC handgreiflichen Hılfe VO Personal und eld Sicher
kann 1988231  _ nıiıcht mehr unbeschwert W1e VOL 2() Jahren die Werbetrommel
schlagen und meınen, die Missionskrise werde damıt wieder endgültig
überwunden. Aufrufe wirken TE och glaubwürdig, Wenn S1e 1m poli-
tisch-psvchologisch-kirchlichen Kontext ausgesagt werden. Wır sollen
gar nıcht verheimlichen, daß mehrere Staaten die Missionare ausgewlesen
haben und WITr uns In andern Staaten Qautf derartige Maßnahmen gefaßt
machen mussen. Wır sollen nıcht verheimlichen, daß da und dort die
einheimischen Bischö{fe TOLZ schöner Worte und der einheimische
Klerus nicht mehr darauf erpicht sind, viele weiltere Missionare be-
kommen. Wır sollen nicht verheimlichen, daß mıt ständigem Nachschub
VON Miıissionaren die grundlegenden Probleme der ]Jungen Ortskıiırchen
nicht gelöst werden, sondern Lösung inausgeschoben WITrd. Sie sollen VOI

allem lokale Lösungen suchen durch rößere Entfaltung der Ministerien
un stärkere Mitverantworiun der Laiıen

Trotzdem ıst noch Bedar{f da Missiıonaren. Wenn ım „priesterarmen”
Kuropa auf 000 Katholiken 0,8, 1ın Nordamerika 26 T.ı1esSier kommen,
1n Asıen aber nNnu  i— 4, 7, 1n Afrika 4,3, ın Lateinameriıka Er6 WenNnn die Z Mil-
liarden Nichtichristen VO  > 1965 b  a ın Jahr 2000 autf 4, Milliarden anstel-
SCN, angesichts olcher rutaler Zahlen soll niemand 1M Krast ehaupten,

brauche keine Missionare mehr. Freilich Missıonare, die hellhörig und
mitbrüderlich sind, sich den Ortskirchen einordnen, dem „Moraterium“
als Reaktion auf unbewältigte Konfilikte zuvorkommen. Missıonare, die
m1t heutigen Methoden und Haltungen unter den Nichtehristen en als
Vorhut aller religıösen Menschen quf ihrem Weg Z atier. Missıonare
als Botschafter der alten unter den Jungen Kirchen, als Zeichen ‚DMaV (
rantiıe für die Einheit und Universalität der Kirche, als Modelle des radi-
kalen Verlassens VO  } Familie un eimat, der Grenzüberschreitung

La terre africaine et 565 religions, Larousse 1975, S
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des Reiches (Gottes willen, WI1e T1STIUS selne Existenz 1M Gottsein über-
schrıtt, eE1ıNe Eixistenz 5 TÜ uns  66 un: mMa uns  66 anzunehmen.

Auch das Thema eld muß 1mM heutigen Kontext behandelt werden. Zl
nachst mussen WIr bedauern, daß 1n der Vergangenheit Mission sehr mi1t
dem Gedanken eld verbunden Wa Kaum hörte eın UEr Christ das
Wort Mission, laubte © den Geldbeutel Oöffnen müUussen, dann
wıeder WEn (ewlssens weiterzugehen. WIr mussen auch zugeben, daß WTr
miıt uUunSerm (zeld passıve, empfangende und oft undankbare T1ısten-
gemeinden aufbauten, oder wen!gstens, W1e Bernard Nkuissi aus Kamerun
es Lormulierte, Kircnen WI1e schwerkranke Menschen, die D  — NO künst-
icher Ernährung un standıgen Blutiransfusionen, VO  ® Nnsern stan-
igen Geldeinspritzungen en können.

1Irotzdem braucht noch eld Aber Geldhilfe hat heute vorwlegend den
/ weck, Voraussetzungen für eıne selbsttragende Kirche scha{ffen, ene-
f1zıen jegliıcher Art stıften, WI1e VO  5 „Kcclesiae Sanctae‘“ e
wunscht wiırd, auch den wırtschaf{itlichen andar: Jenes Landes eben,
damıit dıe einheimischen (Christen 1n die Lage verseiz werden, ihre Kirche

erhalten. Wo eıne diesen Zweck behindert, ware S1e ıcht mehr
verantwortbar‘®).
Bel der Beschaffung dieser immer och nötigen (Gelder vollzieht sich
ehends eINeEe zweıfache Verlagerung eine Verlagerung VO  3 der bilateralen
Z  — multilateralen Hılfe Die Missionsinstitute, die 1n der Vergangenheit
Hauptvermittler der Missionsgelder S  9 en „Ihre  6 Missionen die
Ortskirchen abgetreten. Sie iınd HIC mehr 1mM gleichen Maß W1e früher
auf Geldjagden und allT die damit verbundene Konkurrenz angewlesen.
(reldbeschaffung Tallt heute mehr und mehr übergeordneten Werken W1e
Misereor, Adveniat und \;OI' allem den Papstlichen Missionswerken
Diese letzteren stehen V O eıner Chance S1e haben aber ihr Vorrecht ıcht

sehr auf Grund papstlicher Dokumente behaupten, sondern durch
Iransparenz und Effizienz auszuweısen Daß heute eine übergeordnete
koordinations- und Ausgleichsstelle braucht, liegt aut der Hand Durch
weltsichtige Planung, N® Entsendung VO  ‘ kiırchlichen Finanzfach-
Jleuten, könnten S1Ee regıonale Finanzierungspläne ausarbeiten und Bı-
SCAhOiskonferenzen, welche die notıgen psychologischen Voraussetzungen
en, helfen, ın ab  A  ehbarer e1t eıne gerechte und solidarische Finanz-
rundlage SCANailtien

10) Zum SAaNZEN vgl Th Dams H1g.) Entwicklungshilfe Hilfe ZULC Unterentwicklung?Mainz-München 1074 10774 Winsen, K assıisfance mi1issionNaAaIre catholique,Leiden 1O7 3, Aspetti pastorali delle Pontifice Opere Missionarie, Koma
10/4 Bihlmann, 2  07—37302



ıne zweıte Verlagerung vollzieht sich VO  } der Almosen-Sammlun ZU.

zwischenkirchlichen 1enst. Almosen In ren. ber ist der „höchsten
und heiligsten Pflicht der irche“ (Ad Gentes 29) NC} würdig, VO  5

bloßen Almosen en mMmMUussen. Und 1sSt {Ur die jungen Kirchen icht
förderlich, wenn ihre Bischö{fe monatelang auf Bettelreisen ın der Welt
umheriahren Im eutigen Sozialisierungsprozeß soll auch die irche fUr
die Deckung inrer Bedürinisse geregelte ösungen finden arum sollte
der „Pflichtteil” der christlichen Gemeinschaften, WwW1e 1ın 99 Gentes“
Yı 38 und 1n „Ecclesiae Sanctae“ 111/18 gefordert und durch Propaganda
Fide 1ın 190 des arr- oder Diözesanbudgets konkretisiert wurde, endlich
eine Selbstverständlichkeit werden. un Menschen sSind ohne weiteres

bereıt, als „PTESSUIC Sroups“” für die Durchsetzun. dieser Ildee dienen
und S1e ziehen eine solche Lösung ohne Zweifel dem traditionellen „NMl1S-
sions-Pfennig vor!

Das sSind einige Überlegungen . \ ema Missionarische Bewußtseinsbil-
dung für MOorgen Wie issıon konkret MOTgSCN aussehen WIrd, Ww1ıssen
WI1Tr nicht und brauchen WI1r auch nicht wlssen. Wır W1Ssen NUur, daß die

theologischen Grundideen des Vatıiıcanum IL, die Idee der Ortskirchen und
jene der Gewissensfreiheil(t, WI1e eitbomben wirken un! noch keineswegs
ihre VO Ta abgegeben en Wiır mussen oder dürfen noch auf vieles
gefaßt Se1IN. Auf diesem Weg ın die unbestimmte un! darum interessante
Zukunft genuüugt CS, W1e Paulus steits auftf den Geist hören, auf die
Zeichen der Zeit achten, die auiende eS! prophetisch 1inter-

pretieren un selbst ziı. versichtlich in dieser es mitzuwandern un
mitzuhandeln!
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